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îôeifynacfyislegenbe.
23on ©Kriftel 93roepI=®elpae§.

©ë mat ïutg bor SBeifjrtadpten unb ber bipte Siapt anberë merben.

©pnee patte bie ïleinert ©affen fo fept ber=

mummt, baff fie fpon nipt mept gu Begeben

maten. ©in palBeë ©upenb Scanner inufgte an
febern fDîotgert mit ©pattfel unb Sefen erft
einen SBeg Bapnen, el)e fürforgticfic fïïtiitter bie

tpauëeingânge fauBerten unb bie aitêgefplafe»
nen, rotmangigen Mnbet mit ©pïitten unb
Sîangen gut ©prtle purgeïtert. ©enn baë tper=

umgeputgel mat bop baê SMerfpönfte ant 3Bin=

ter. ©agmifpert freuten fip aile bie ïleinen
$ergen nap repter Mnberart mafjïoë auf baë
ïomntenbe fffieipnaptêfeft, unb baê ©efrage urtb
Sïaten nantit ïein ©nbe.

SOÎit ber erften §Ibbentêmope Begann ber alte
SJÎeifter Ipirnmeltatpet feine Mippenfigureit grt

fpnißett. Son jepet ïanten bie Seute gu ipm
unb ïauften bie ïleinen ©apen. SBer menig
©elb ïjatte, ber fing mit bem ©ïjriftïinbleiit an,
feiner SJÎutter unb ©t. Sîofef, ïaufte fic^ bann
im näpften ^aïjre erft bie Birten, ©reiïônige
urtb £)p§ utrb ©feiein, Bi§ er feine gefamre
Strippe gufamrnen ïjatte.

©a§ gange 3sapt pinburp' mar mit bem alten
^nmmelraiïjer nipt bieï angufangen, Bruttig
unb Brummig ging er umïjer unb fpnipte fo
3eug, ma§ iïjm gerabe Befteïït mürbe ober um
ter bie Ringer geriet. @o aber, mie bie Sage
ïittger murbert utrb baê ^erBftlauB betnepmlip
rafpelte, Befferte ficfj tgummelraiperë ©tint»
ntttng unb gar gu Slbbent pfiff er fiep einê, gag
ben berftauBten ©tepfpemeï art§ ber ©efe unb
legte ©pnittmeffer, fDïeifjel unb SïetBe gurept,
beim jeßt ging es> an bie mitïïipe SïrBeit. ©df>ul=

Bußen unb =3MbeI bttrfiett gufepeu, unb bie

milbefteit Stangen maretr fein ntâuëpenftiïï,
meil SJieiftet $immelratper§ Mißpenfigttten fo

gang inunberfame ©eftalten patten: arm unb
bünn, alt rtnb betgrämt, mit ©orgengefieptern,
baff felBft bie Einher, ftetë unBebapte unb um
Barmpergige Mitiïer, bort ißnert ergriffen imtr=
betr. Utrerfpöpflip mar ber alte fïïteifter im
©rfinben neuer ©eftalten, einèë neuen ©eficptf«
auêbrudeê. öiientatib muffte, mie gtofj ber

Mnftler in Steiftet Spiinntelratpet muepê. SJÏit

menigent ©elb Begapltcn bitrftige Seute feine
petborragenb mertbolle SlrBeit, rtnb IpimrneB
ratper muffte eê niept anbetë unb mar eë gm
friebeit,

©a moitié eë mit einem fötale in biefeut

ie immer Begann ginar
Steiftet tpimmelratper mit bem ©pnißeit am
erften Slbbent rtnb fcpuf mit ben langfant git»

terig merbenben ipänben fo fpöne Figuren mie

noep nie. 9Iup* ftettten fitp mieber bie ffrtfpauet
ein unb fpauteit unb ftaunten; aber feineë

taufte bieënral — ïeineê.

Steiftet fummelratper fagte nop nieptë.
SIBer ftporr ïatn langfant ber ©tpmerg unb ßiff
unb miiplte unb nagte unb liefg fiep nipt er=

btitden. lymmer öfter läuteten bie Sïbbentë»

gloden, unb immer näper rridte ba§ 3Beip=

naptêfeft, unb Ipimntcïratperë fpöne ®tip=
pen ftaitben noep immer unBegeprt. 58iê eineë

Sageë ber SJteifter ben Braunen SSuBenïopf be»

29ittner=üßeter unter ben Qufcpauern Bemerïte.

„®u, ba", fagte er in feiner berfcploffenen
2Irt, „paßt ^pr bieêmaï niept bie ©retfönig'
nötig ober bie ©talltiere, ©u?"

llnb ba fagte ber fgunge mit einer ïinblicpcn
Überlegenpeit:

„®ie alte Strippe ftedeir mir boep niept mepr
auf! 9tee! föteine ©tpmefter pat auê ber ©tabt
bon iprer ^errftpaft eine neue mitgeßraept, eine

feine, gang au§ 3Bacp§!"
©em Siliert fanï bie ipraß bom $olg. ®a§

ÏDÎeffer ftplrtg ïlingenb gu Soben. gaffungêloâ
ftarrte er in alle bie jungen, latpenben ©efi(p=

ter, bie fitp ba in fraßen gu bermanbeln ftpie=

nen. 2Baren nipt auë aïïen biefen parmlofen
$inbergeftaïten erfprecfenbe ÄoBoIbe geluor^
ben, bie ipn mit Blecfenben Qäpnen umtangteu?

^imnrelratper mifpte fip mit beut, ärmel
ber armen, ftauBigen lyactc üBer. bie ©tirn, itßer
bie taufenb mingige gältpcrt liefen, ©ann pob

er bett berftörten 99ïicf.

Unb Sittner=fßeter tat nop ein itBrigeë:
„®ie Scpnerë paBen attp eine ba getauft, meil

fie ipnen fo gefallen pat rtnb bie Sïnbrefenë

aup!"
„Unb mir!" rief ftolg eine gellenbe Mein--

mäbpertftimme bagmifpen.
SlBer ^immelratper fanï nipt in fip gu=

fantmen.
„Sut mir einen ©efaïlen! 3eigt eittë bon

©up mir ein ©tüd au§ ber neuen Strippe?"
fagte er ftiïï unb faft bemiitig.

©a ftoBen fie aïïe babotr unb ïanten mieber

unb jörberten forgfaut berftedt unter poppen
unb ©pürgen bie gigürlein gutage. Unb §itn=
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Weihnachtslegende.
Von Christel Broehl-Delhaes.

Es war kurz vor Weihnachten und der dichte Jahr anders werden.

Schnee hatte die kleinen Gassen so sehr ver-
mummt, daß sie schon nicht mehr zu begehen

waren. Ein halbes Dutzend Männer mußte an
jedem Morgen mit Schaufel und Besen erst

einen Weg bahnen, ehe fürsorgliche Mütter die

Hauseingänge säuberten und die ausgeschlate-

neu, rotwangigen Kinder mit Schlitten und
Ranzen zur Schule purzelten. Denn das Her-
umgepurzel war doch das Allerschönste am Win-
ter. Dazwischen freuten sich alle die kleinen
Herzen nach rechter Kinderart maßlos auf das
kommende Weihnachtsfest, und das Gefrage und
Raten nahm kein Ende.

Mit der ersten Adventswoche begann der alte
Meister Himmelrather seine Krippenfiguren zu
schnitzen. Von jeher kamen die Leute zu ihn?
und kaufte?? die kleinen Sachen. Wer wenig
Geld hatte, der fing mit dem Christkindlein an,
seiner Mutter und St. Josef, kaufte sich dann
im nächsten Jahre erst die Hirten, Dreikönige
und Ochs und Eselein, bis er seine gesamte
Krippe zusammen hatte.

Das ganze Jahr hindurch war mit dem alten
Himmelrather nicht viel anzufangen, knurrig
und brummig ging er umher und schnitzte so

Zeug, was ihm gerade bestellt wurde oder un-
ter die Finger geriet. So aber, wie die Tage
kürzer wurden und das Herbstlaub vernehmlich
raschelte, besserte sich Himmelrathers Stim-
mung und gar zu Advent pfiff er sich eins, zog
den verstaubten Drehschemel aus der Ecke und
legte Schnittmesser, Meißel und Kerbe zurecht,
denn jetzt ging es an die wirkliche Arbeit. Schul-
buben und -Mädel durften zusehen, und die

wildesten Rangen Ware?? fei?? mäuschenstill,
weil Meister Himmelrathers Krippenfigureu so

ganz wundersame Gestalten hatten: arm und
dünn, alt und vergrämt, mit Sorgengesichter??,
daß selbst die Kinder, stets unbedachte und nn-
barmherzige Kritiker, von ihnen ergriffe?? wur-
den. Unerschöpflich war der alte Meister in?

Erfinden neuer Gestalten, eines neuen Gesichts-
ausdruckes. Niemand wußte, wie groß der

Künstler ii? Meister Himmelrather wuchs. Mit
wenigem Geld bezahlten dürftige Leute seine
hervorragend wertvolle Arbeit, und Himmel-
rather wußte es nicht anders und war es zu-
frieden.

Da wollte es mit einen? Male in diesen?

ie immer begann zwar
Meister Himmelrather mit dem Schnitzen an?

ersten Advent und schuf mit den langsam zit-
terig werdenden Händen so schöne Figuren wie

noch nie. Auch stellten sich wieder die Zuschauer
eil? und schauten und staunten; aber keines

kaufte diesmal — keines.

Meister Himmelrather sagte noch nichts.
Aber schon kam langsam der Schinerz und biß
und wühlte und nagte und ließ sich nicht er-
drücken. Immer öfter läuteten die Advents-
glocken, und immer näher rückte das Weih-
nachtsfest, und Himmelrathers schöne Krip-
pen standen noch immer unbegehrt. Bis eines

Tages der Meister den braunen Bubenkopf des

Bittner-Peter unter den Zuschauern bemerkte.

„Du, da", sagte er in seiner verschlossenen

Art, „habt Ihr diesmal nicht die Dreikönig'
nötig oder die Stalltiere, Du?"

Und da sagte der Junge mit einer kindlichen
Überlegenheit:

„Die alte Krippe stellen wir doch nicht mehr
auf! Nee! Meine Schwester hat aus der Stadt
von ihrer Herrschaft eine neue mitgebracht, eine

feine, ganz aus Wachs!"
Dem Alte?? sank die Hand vom Holz. Das

Messer schlug klingend zu Boden. Fassungslos
starrte er in alle die jungen, lachenden Gesich-

ter, die sich da in Fratzen zu verwandeln schie-

neu. Waren nicht aus allen diesen harmlosen
Kindergestalten erschreckende Kobolde gewor-
den, die ihn mit bleckenden Zähnen umtanzten?

Himmelrather wischte sich mit den? Ärmel
der armen, staubigen Jacke über die Stirn, über
die tausend winzige Fältchen liefen. Dann hob

er de?? verstörten Blick.
Und Bittner-Peter tat noch ein übriges:

„Die Lechners haben auch eine da gekauft, weil
sie ihnen so gefallen hat und die Andresens
auch!"

„Und wir!" rief stolz eine gellende Klei??-

mädchenstimme dazwischen.
Aber Himmelrather sank nicht in sich zu-

sammen.
„Tut mir einen Gefallen! Zeigt eins von

Euch mir ein Stück aus der neuen Krippe?"
sagte er still und fast demütig.

Da stoben sie alle davon und kamen wieder

und förderten sorgsam versteckt unter Joppen
und Schürzen die Figürlein zutage. Und Hin?-



142 §aitna Söecf : ®tbnli.

melratper napirt [ie alle, boit biefern bag gefu=
lein, bon jenem gofef unb Sparta uitb ein paar
Stiere, unb er [teilte [ie neben bie eigenen, Unb
bet einjage Scann unb große Stünftter gugleidj
in ipm [aï) augbruitglofe, nidjtgfagenbe ipup=
pengeficpter, untoirflicp im Slugbrucf, läcpelnb
Bemalt, ©eftalten toie SUiberftuBenfpielgeug,
lieBIicpe Sote —. SIBer [eine giguren, bie Ieb=

ten! leBten! Sperrgott! ©r fcplug bie gitternben
Spänbe bor bie Singen unb toeinte.

©ing um bag anbere bon ben apiutngglofen
Stinbern fcplicp fidj pinaug, unb Spimmelratper
mertte eg nicpt. @r faß au[ bem ©djemel, ben

[eine japrgepntelange, miipfame SIrBeit grau
gemadjt ttnb toeinte — toeinte —.

11m il)it peritm [tauben bie petrlicpeit, Ießeu=

bigen giguren itnb patten ein er[tarrteg Säckeln
auf beit tbunber[amen ©efidjtern.

@o tourbe eg Sßeipnatpt. ®ie ©loden [ait-
gen ben fpeiligeu SIBenb iiBer bie Späufer ber
Meinen ©tobt. SannenBäitme [anbeit ben SBeg

burdj tiefften ©djuee, um finter Maren ©djei=
Ben [etig gtt Icudjten.

Sur Steifter §immelratfer patte fein geiter
iit ber ©UtBe unb teilten £icpterBaum. Seit
Sagen' träntelte er, Imftete unb mußte gu Sett
liegen, ©g Batte itodj niemanb ei mag geiuerft
unb nodj teiner nacp iï)rrt gefeïjen. Sie ©loden
läuteten [o feierlich, bereBBten, berïïangen. Unb
mit bent letzten Clingen Mopfte eg an Steiftet
ipimmelratferg Sür.

„iperein!" rief ber Steiftet mit [einer fcptoa=
ct)en ©timme.

®a trat ein Stinb ein, ein Heineg ®inb mit
langem, Blonben ©eloct unb gang merttoürbig
Blauleucptenben Singen. ÜBer bent fdjmädjtigen
Störperdjen trug bag Stinb ein gerlumpteg, arm=
[eligeg SMeib.

„Steiftet ^plmmeïratfer, icp mödjte eine —
Grippe taufen!"

„0 bu armeg pinb", entgegnete ber alte
Staun, „bu Baft bid) [idjer in ber Stir geirrt!
Steine Strippen tauft man niept meljt! ®ie
gaßriftoare ift ja Beffer — Beffer." ©r Bracf)

mit fernstem Sluge aß unb flaute auf bag
Sliub. „Unb bu [djeinft [elBft fel)t arm gtt [ein!
©djenten toiH icp bir ettoag! ©uep' bir nur au»,
toag bir gefällt!"

®a tant bag Stinb mit leidjien, rafdjen
©d)ritten buret) bie ©tuBe unb Beugte fitf» ÜBer
bag Sett unb füßte ben tränten Steiftet mitten
in bag Bartumgottelte ©efidjt, bag in ben rot=
getoiirfelien Stiffen rußte, Mißte ipn lange unb
innig. Unb bem Sitten toatb eg unter biefem
Stuß fo tounberfetig — tounberfelig — feiig, —
er — fdjlief — ein —

®ag ®inb aBer fdjtoeBte ÜBer bie raupen ®ie=
ten unb naljm bie ïoftlicp gefdjnißten Figuren
unb BefaI) fie perglidj unb fudjte fiep eine Stiege
aug. — Slug bem Ipaufe per tönte Sßeipnadjt§=
fang perauf, Sefcperung mocpte getoefen fein:

0, feiige Sladjt, in pimmtifeper çpradjt
crfcfjeint aitf ber SBcibe ein 33ote ber fjreitbc
beit .giriert, bie imd)ttid) bie §crbe Beltmcpf.

®a riiprte bag Stiitb an bie Meine SSiege, unb
fie tourbe groß, unb bag Stinb tonnte fidj pin=
einlegen unb fcpaufelte fidj unb lächelte —, unb
bie arme ©tube tourbe fo pelt, baß ber Steiftet
geBIenbct ertoadjtc. „®ag ©prifttinb!" fdjtie er
bergüdft, unb feine' ineitaufgeriffenen Singen
fdjloffeu fiep feiig.

SIm SBeipnacptgntorgen fanbeit bie Ucutc
ben alten Stann tot in feinem Sett. Stiften in
ber ©tufie [taub eine gang Meine, gefdjnißte
Strippe; bag tounberte fie fepr. Um ben läcpelm
ben Säten perum aBer [tauben bie berftumnt=
ten, perrlidjen ^rippenfiguren beg Steif;erg, in
ben erftarrten tounberfam einfältigen unb fpre»
djenben ©efidjtern ein leßteg, gepeimnigboHeg
iUidjeln. —

®en füllen, unertannten Steiftet patte fiep
bag ©prifttinb in ber ^eiligen Sadjt in feine
pimmlifcpe SBertftatt gepolt, benn bie Stenfcpen
berftanben ipn nidjt. ®ort [(pafft er nodj peine
bie tounberBaren ©aepen, bie bag ©prifttinb
gutoeilen unb in gang Befonberen grillen feiten
Braüen ®inbern Befcperen foil —.

©ioali.
aiou §anna 33ecf.

Sßie toir Sßeißnadjten feiern, fo pat audj ber Stonat SobcmBer. ®ibali Bebeutet eine Steife
fpinbu fein geft ber Sidjter, ®ibali. ©g ift ein Sicpter, bon „bip" Steipe unb „ali" Sidjf,
@rnte=®antfeft, ber 3tegen=©öttin getoeipt, unb in biefen Sagen pat jebet fpinbit, fei er
unb fällt auf bag ©nbe unfereg gapreg, ben arm ober reidj, fein $aug Beleuchtet. 3Bie ißer=

142 Hanna Beck: Divali.

melrather nahm sie alle, von diesem das Jesu-
lein, von jenem Josef und Maria und ein paar
Tiere, und er stellte sie neben die eigenen. Und
der einfache Mann und große Künstler Zugleich
in ihm sah ausdruckslose, nichtssagende Pup-
Pengesichter, unwirklich im Ausdruck, lächelnd
bemalt. Gestalten wie Kinderstubenspislzeug,
liebliche Tote —. Aber seine Figuren, die leb-
ten! lebten! Herrgott! Er schlug die zitternden
Hände vor die Augen und weinte.

Eins um das andere von den ahnungslosen
Kindern schlich sich hinaus, und Himmelrather
merkte es nicht. Er saß auf dem Schemel, den
seine jahrzehntelange, mühsame Arbeit grau
gemacht und weinte — weinte —.

Um ihn herum standen die herrlichen, leben-
digen Figuren und hatten ein erstarrtes Lächeln
auf den wundersamen Gesichtern.

So wurde es Weihnacht. Die Glocken san-
gen den Heiligen Abend über die Häuser der
kleinen Stadt. Tannenbäume fanden den Weg
durch tiefsten Schnee, um hinter klaren Schei-
ben selig zu leuchten.

Nur Meister Himmelrather hatte kein Feuer
in der Stube und keinen Lichterbaum. Seit
Tagen kränkelte er, hustete und mußte zu Bett
liegen. Es hatte noch niemand etwas gemerkt
und noch keiner nach ihm gesehen. Die Glocken
läuteten so feierlich, verebbten, verklangen. Und
mit dem letzten Klingen klopfte es an Meister
Himmelrathers Tür.

„Herein!" rief der Meister mit seiner schwa-
chen Stimme.

Da trat ein Kind ein, ein kleines Kind mit
langem, blonden Gelock und ganz merkwürdig
blauleuchtenden Augen. Über dem schmächtigen
Körperchen trug das Kind ein zerlumptes, arm-
seliges Kleid.

„Meister Himmelrather, ich möchte eine —
Krippe kaufen!"

„O du armes Kind", entgegnete der alte
Mann, „du hast dich sicher in der Tür geirrt!
Meine Krippen kauft man nicht mehr! Die
Fabrikware ist ja besser — besser." Er brach

mit feuchtem Auge ab und schaute auf das
Kind. „Und du scheinst selbst sehr arm zu sein!
Schenken will ich dir etwas! Such' dir nur aus,
was dir gefällt!"

Da kam das Kind mit leichten, raschen
Schritten durch die Stube und beugte sich über
das Bett und küßte den kranken Meister mitten
in das bartumzottelte Gesicht, das in den rot-
gewürfelten Kissen ruhte, küßte ihn lange und
innig. Und dem Alten ward es unter diesem
Kuß so wunderselig — wunderselig — selig, —
er — schlief — ein —

Das Kind aber schwebte über die rauhen Die-
len und nahm die köstlich geschnitzten Figuren
und besah sie herzlich und suchte sich eine Wiege
aus. — Aus dem Hause her tönte Weihnachts-
sang herauf, Bescherung mochte gewesen sein:

O, selige Nacht, in himmlischer Pracht
erscheint ans der Weide ein Bote der Freude
den Hirten, die nächtlich die Herde bewacht'.

Da rührte das Kind an die kleine Wiege, und
sie wurde groß, und das Kind kannte sich hin-
einlegen und schaukelte sich und lächelte —, und
die arme Stube wurde so hell, daß der Meister
geblendet erwachte. „Das Christkind!" schrie er
verzückt, und seine weitaufgerissenen Augen
schlössen sich selig.

Am Weihnachtsmorgeu fanden die Leute
den alten Mann tot in seinem Bett. Mitten in
der Stube stand eine ganz kleine, geschnitzte
Krippe; das wunderte sie sehr. Um den lächeln-
den Toten herum aber standen die verstumm-
ten, herrlichen Krippenfiguren des Meisters, in
den erstarrten wundersam einfältigen und spre-
chenden Gesichtern ein letztes, geheimnisvolles
Lächeln. —

Den stillen, unerkannten Meister hatte sich

das Christkind in der Heiligen Nacht in seine
himmlische Werkstatt geholt, denn die Menschen
verstanden ihn nicht. Dort schafft er noch heute
die wunderbaren Sachen, die das Christkind
zuweilen und in ganz besonderen Fällen selten
braven Kindern bescheren soll —.

Divali.
Pon Hanna Beck.

Wie wir Weihnachten feiern, so hat auch der Monat November. Divali bedeutet eine Reihe
Hindu sein Fest der Lichter, Divali. Es ist ein Lichter, von „dip" — Reihe und „ali" — Licht,
Ernte-Dankfest, der Regen-Göttin geweiht, und in diesen Tagen hat jeder Hindu, sei er
und fällt auf das Ende unseres Jahres, den arm oder reich, sein Haus beleuchtet. Wie Per-
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